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Jugendspartage 
vom 28. Oktober bis 4. November

Feiere gemeinsam mit der Sparkasse deinen Sparerfolg!

Großer Malwettbewerb:
Male unser Weltspartagsmaskottchen Drache Tori und 
gewinne 1 von 10 Kinoboxen.

Auf dich wartet der 
süße Drache Tori!

Am 28. Oktober ist 
Weltspartag

Tel. 0 85 04/95 7579 0
info@pv-gutachten.bayern

Kennlinienmessung · Wärmebildkamera · Gutachten
Technische Betriebsführung · Ertragsprognose

Gutachter Photovoltaik

Haushälter/-in (m/w/d) Mini-Job
Hausmeister/-in (m/w/d) Mini-Job

in Vilshofen gesucht
 selbstständiges Arbeiten

 Zuverlässigkeit und Führerschein gewünscht
 flexible Arbeitszeiten

Bewerbung bitte an info@clavisbavaria.de

Der nächste Donaubote 
erscheint am 18. Oktober 2022.

Ungarische Cowboys in Ortenburg: 
Handel über die Ochsenstraße

Die Ochsenstraße ist einer der vielen Handelswege, die einst durch unseren 
Raum führten. Sie verlief parallel zum sogenannten Donauweg, von Regens-
burg nach Wien, und dabei direkt durch Sulzbach, Bad Höhenstadt, Ortenburg 
und Aidenbach. Der Donauweg war ein Haupthandelsweg, die Ochsenstraße 
(oder der Ochsenweg) hingegen eine Viehtriebroute. Der Parallelbetrieb hatte 
einen einfachen Grund: Die Rinder sollten mit ihren Hufen weder den eigentli-
chen Handelsweg noch die Plätze und Ortschaften zertreten oder gar zerstören.

Doris Wild-Weitlaner und Stefan Wild

Die Ochsenstraße diente 
der Fleischversorgung 
Süddeutschlands. Von 

etwa 1350 bis 1750 wurden un-
garische Grauochsen entlang 
dieser Route getrieben. Die Tiere 
lieferten Fleisch, Horn und Le-
der. „Steaks, die sich selbst trans-
portieren“, wie es Gudrun Mal-
cher in ihrem Buch treffend for-
mulierte. Der große Vorteil war 
die Robustheit der Grauochsen, 
denn die widerstandsfähigen 
Paarhufer schwammen sogar 
durch den Inn, um die Brücken 
nicht zu zerstören! Dies ist dank 
der Überlieferung eines Zuges 
von Konrad von Weinsberg aus 
dem Jahre 1422 bekannt – kon-
kret aus Schärding.

Verlauf der Strecke
Die Ochsenstraße begann in 
den Tiefebenen und Steppen 
von Ungarn, d. h. der Puszta, 
und zog sich weiter über Bu-
dapest, Györ (deutsch: Raab) 
und Bratislava (deutsch: Press-
burg) nach Wien zum dortigen 
Rindermarkt. Von dort ging 
es nach Peuerbach, der alten 
Grenze zwischen Österreich 
und Bayern, und weiter nach 
Schärding. In unserer Region 
verlief die Route über Sulz-
bach, Bad Höhenstadt nach 
Ortenburg, anschließend nach 
Aidenbach und von dort bis 
zum Viehmarkt und der Maut-
station Niederpöring. Vom Süd-

Von Afham nach Au spaltet sich der Straßenverlauf in die untere und obere 
Ochsenstraße auf. Fotos: Doris Wild-Weitlaner

rand des Gäubodens konnten 
in weiterer Folge die großen 
Städte wie Augsburg, Regens-
burg, Nürnberg oder Frankfurt 
erreicht werden.
Von ca. 1569 bis 1592 wurde 
der Viehtrieb bereits ab Linz 
nördlich der Donau umgeleitet. 
Bekannt ist bei uns der soge-
nannte Ungarsteig, nordöst-
lich von Passau gelegen, der 
wohl jener Zeit seinen Namen 
verdankt. Die Umleitung war 
wohl politisch motiviert. Sie 
ist im Zusammenhang mit dem 
Ortenburger Reformations-
konflikt und der bayerischen 
Handelssperre der Grafschaft 
zu sehen, denn die Zeiträume 
decken sich.

Gestaltung des  
Ochsenhandels
Der Viehhandel wurde von 
Händlern organisiert, die meist 

aus Regensburg oder Augsburg 
stammten. Diese zogen nach 
Wien hinab, während von der 
Gegenseite die ungarischen 
Viehtreiber dorthin kamen. 
Am Rindermarkt übernahmen 
und erwarben die Händler die 
Ware und ließ sie weiter nach 
Süddeutschland treiben. Die 
Herdengröße lag zwischen 200 
und 600 Tieren. Getrieben wur-
den sie von vier sogenannten 
Heiducken (ein Volksstamm in 
Ungarn, der den kompletten 
Viehtrieb übernahm) sowie 
einem Kapitän, der für die 
Organisation und die Tiere 
verantwortlich war. Die Och-
sen zogen etwa 1.000 km von 
Ungarn bis zu ihrem Ziel. Die 
Länge der Etappen war abhän-
gig von Streckenbeschaffen-
heit, Witterung und Tag, diese 
schwankte zwischen zwölf und 
40 km. Die Tiere mussten zwei-
mal am Tag gefüttert werden, 
sodass Viehweiden und Was-
serstellen entlang der Strecke 
unumgänglich waren. Ebenso 
benötigten die Ochsentreiber 
Raststätten, in denen sie un-
terkommen konnten. Im Or-
tenburger Ortsteil Hochhaus, 
an der unteren Ochsenstraße 
(siehe nächsten Abschnitt), be-
fand sich früher beispielsweise 
jahrhundertelang ein Gasthaus 
für Reisende und Viehtreiber.
Jährlich importierte das Heilige 
Römische Reich etwa 200.000 
Rinder zur Fleischversorgung 
– nicht nur aus Ungarn, son-
dern auch aus Polen und Dä-
nemark. Dies macht deutlich, 
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In Afham befand sich einst eine Mautbrücke, die den Ortenburger Grafen 
als Einnahmequelle diente. 

dass es viele Ochsenwege gab. 
Anhand der Mautzahlen in Nie-
derpöring lässt sich für „unse-
re“ Ochsenstraße sagen, dass 
ca. 15.800 Rinder innerhalb 
eines Jahres durch unseren 
Raum hindurchgezogen sind. 
Als Tauschware für die Ochsen 
diente Tuch. Dies könnte ein 
möglicher Grund für die zahl-
reichen Weber sein, die es über 
Jahrhunderte hinweg in Orten-
burg gab.

Die Ochsen und die  
Grafschaft Ortenburg
Die Ochsenstraße zog sich 
durch die Grafschaft Orten-
burg hindurch. An der Brücke 
in Afham war die Mautstation. 
Diese Mautbrücke ist bereits 
auf Bayerns ältester maßstabs-
getreuer Karte ersichtlich. Sie 
entstand in der Zeit des Re-
formationskonfliktes im Jahre 
1564 und stellt Ortenburg so-
wie die Grafschaftsgrenzen im 
Zentrum dar. Da sie dort als 
„alte Mautbrücke“ bezeichnet 
wird, ist sie als deutlich älter 
anzusehen. Nach dieser Brü-
cke teilte sich der Weg in eine 
obere (Richtung Parschalling) 
und untere (Richtung Lede-
ring) Ochsenstraße. Letztere 
passierte die St. Kolomann-
Kapelle, wo einst auch eine 
Schmiede stand, die der Versor-
gung der Ochsenherden diente. 
Ortenburg war zudem Rast-
station und vielleicht sogar 
ein Mastplatz, sodass die Rin-
der nicht nur einen Tag lang 
verweilten. Es ist aus gräf-
lichen Teilungsverträgen be-
kannt, dass das Vieh in den 
Gartenanlagen der Schlösser 
Söldenau bzw. Alt- und Neu-
Ortenburg gehalten wurde. 
Hierfür wurden die Ochsen 
nach der Mautstation entlang 
der Wolfach weitergetrieben, 
an der Hacklmühle vorbei in 
die Froschau und von Sölde-
nau in die Mooswiesen. Dort 
schlossen die Kuppelweide und 
im Luisenthal die Kuppelwiese 
an. Es gab übrigens noch einen 
weiteren Weg zum Mastplatz: 
von Bad Höhenstadt über 
Steinbach kommend entlang 
des Ochsendoblwegs nördlich 
an Dorfbach vorbei über den 
Galgenberg ins Luisenthal.
In diesem Gebiet konnten die 
Rinder im Schutz der drei 
Burg anlagen gehalten werden. 
Nach Wochen oder ggf. Mona-

Der Evangelist Lukas ist in der Klo-
sterkirche Fürstenzell mit einem un-
garischen Grauochsen dargestellt. 

ten der Rast war es alsdann 
möglich, das „gestärkte“ Vieh 
nach den Haupttriebszeiten 
nun gewinnbringend im Herbst 
zu verkaufen. In Söldenauer 
Feldern wurden mehrfach alte 
Rinderschuhe (Vorgänger von 
Hufeisen) gefunden – Relikte 
aus jener Zeit. 

Einflüsse auf die Orten-
burger Ortsentwicklung
Der Handel mit dem Vieh be-
gann Mitte des 14. Jahrhun-
derts. Genau zu jener Zeit ent-
stand in Ortenburg ein neuer 
Ortsteil: der Vormarkt, die heu-
tige Fürstenzeller Straße sowie 
der Untermarkt. Dort siedelten 
sich neue Handwerksbetriebe 
an. Heutige Flur- und Ortsna-
men weisen auf das einstige 

verarbeitende Gewerbe hin 
(Gerbung und Leder): das Le-
dererfeld, das Lohfeld oder die 
Lohstampfwiesen. Die Ochsen 
gaben übrigens den Ortsteilen 
Vorder- und Hinterhainberg ih-
ren Namen. Das einstige Wald-
gebiet aus dem die Orte ent-
standen, trug die Bezeichnung 
Haimberg. Das Wort Haime 
steht für Zuchtstier.

Bildliche Überlieferungen
Neben Orts-, Flur- oder Haus-
namen erinnern heute auch 
noch bildliche Darstellungen 
an die Zeit des Ochsenhandels. 
So zeichnete beispielsweise 
Graf Friedrich Casimir (* 1591; 
† 1658) die beiden Schlösser 
Ober- und Unterdorfbach, wo-
bei im Vordergrund ungarische 
Grauochsen vorbeiziehen. 
Ebenso haben sich in örtlichen 
Kirchen noch weitere Darstel-
lungen erhalten: zum Beispiel 
in Maierhof (Ortenburg), Al-
dersbach oder Fürstenzell. 
Für das Evangelium des Lukas 
wird dort das kirchliche Sym-
bol eines Ochsen verwendet – 
allerdings kein einheimischer, 
sondern ein ungarischer. 
Zusammenfassend lässt sich 
sagen, dass Ortenburg einst 
stark von der Ochsenstraße 
profitierte. Dies gilt in wirt-
schaftlicher Sicht sowohl für 
die Ortenburger Grafen durch 
Handels-, Maut- und Steuerein-
nahmen, aber auch für die ein-
heimische Bevölkerung durch 
die Gründung und Etablierung 
neuer Handwerksbetriebe. Die 
Marktgemeinde Ortenburg hat 
als Wirtschaftsstandort somit 
eine lange Tradition.

Der Beitrag ist auch als On-Demand-
Video verfügbar. Einfach QR-Code 
scannen oder unter www.ortenbur-
gica.de nachsehen.
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